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INTERVIEW I GRET LOEWENSBERG

«Mir gefällt vor allem
das vernetzte Arbeiten»
Arc/afeLtin Gref Loetueasberg ist racftt b/oss Bundesrat Moritz Leueubergers Lebenspartnerin.

Scbon immer bat sie ibre Lo/Zen ais Berufs- und Fami/ienfrau unter einen Hut gebracht.

VON ERICA SCHMID

MIT BILDERN VON SABINE WUNDERLIN

Ihre Bauten zeichnen sich aus durch
klare Linien, markante Kuben, gross-
zügige Räume und Fensterpassagen.
Wohnen Sie, Frau Loewensberg, auch
so? Ich mag eine gewisse Grosszügigkeit.
Wir wohnen in einem Haus, das 1959

vom Architektenpaar Steiger-Crawford
gebaut wurde. Eigentlich ist es heute
noch sehr zeitgemäss mit seinen grossen
Fenstern. Dass man viel Licht haben
möchte, ist zumindest immer noch eine
der Tendenzen.

Wie lange wohnen Sie schon in diesem
Haus am Zürichberg? Vor genau zehn
Jahren zog ich mit Moritz Leuenberger
da ein. Zuvor wohnte ich zwanzig Jahre

lang in der Altstadt und dachte, da möch-
te ich niemals mehr weg. Dann sah ich
dieses Haus, fand es schön, und irgend-
wie machte es klick. Unsere Wohnung ist
nicht sehr gross, wirkt aber gross - durch
die Verglasung gehören die Aussenräume
auch etwas zum Innenraum.

Was bedeutet Ihnen Wohnen? Für mich
ist es sehr wichtig. Meine Wohnung ist
so etwas wie ein Refugium. Gerade weil
sonst viel läuft und ich häufig unterwegs
bin. Auch wenn man wie ich im Grunde
nicht sehr viel Platz braucht, sollte man
daheim immer etwas Raum, seine kleine
Welt für sich haben.

Haben Sie so etwas wie eine liebste
Ecke? Unsere Wohnung hat einen kleinen
Nachteil: Alles ist recht offen, es gibt fast
keine Ecken und kaum Wände. Darum
habe ich im letzten Winter überall dicke

Vorhänge hingehängt, die bilden nun
eine Art Ecken und Wände.

Was bauen Sie zurzeit? Die Liegenschaft
dort auf diesem Bild an der Wand wird
jetzt fertig. Es ist ein Haus in Zürich
Schwamendingen mit zwölf Eigentums-
Wohnungen. Die Aussenfarbe ist vene-
zianisch rot, das finde ich schön. Am
Schluss sehe ich den Bau dann ja nur
noch von aussen.

Und wer ist Bauherr? Das ist Walter
Schmid, ein Generalunternehmer, der

GRET LOEWENSBERG

Gret Loewensberg wurde am 17. Ja-

nuar 1943 in Zürich geboren. Sie stu-
dierte Architektur an der ETH Zürich mit
Diplom 1969 bei Alberto Camenzind.
Es folgten Nachdiplomstudien und Ar-

beitsaufenthalte in Indien und Paris.

Seit 1975 führt sie ein eigenes Archi-

tekturbüro; bis 1989 gemeinsam mit
Gerold Loewensberg, bis 1998 mit AI-

fred Pfister. Von 2001 bis 2002 Part-
nerin von Steigerpartner AG Zürich.
Die meisten ihrer Bauten stehen in

Zürich. Sie realisierte diverse Reno-
vationen unter Denkmalschutz, etwa
das Literaturhaus der Museumsgesell-
Schaft, dazu zahlreiche Neubauten

vom Achtfamilienhaus bis zur Wohn-

überbauung. Zu ihren Bauten, die
Wettbewerbe gewannen, gehören
etwa das Wohnhaus für Studierende
in Zürich-Fluntem und der Landwirt-
schaftsbetrieb zur Weid in Rossau ZH.

Gret Loewensberg ist Mutter von zwei
Söhnen und in zweiter Ehe mit Bun-
desrat Moritz Leuenberger verheiratet.

günstig bauen kann, weil er selber ein

Baugeschäft hat. Er hat das Grundstück
gekauft und auch jenes nebenan. Dort
stand ein Häuschen eines älteren Herrn,
das man aber nicht mehr umbauen
konnte. Da habe ich auch ein Projekt
entworfen, ein Haus mit sechs alters-

gerechten Wohnungen.

Wie ist es für Sie, wenn ein Bau fertig ist?

Ein Bau ist nicht einfach fertig. Leider

gibt es immer etwas, das man noch

anpassen oder ändern muss. Emotional
aber habe ich dann eigentlich mit dem
Bau abgeschlossen.

Eine Zeit lang arbeiteten Sie als Partne-
rin und Mitglied der Geschäftsleitung
beim renommierten Zürcher Architek-
turbüro Steigerpartner. Wie kamen Sie

dazu? Mich reizte es, einmal in einem

grossen Büro zu arbeiten. Da sind auch

grössere Projekte - ein Spital, ein Bahn-
hof oder eine Hotelanlage - eher mög-
lieh. Ein Büro mit vierzig Leuten verfügt
natürlich über andere finanzielle Mittel
für Wettbewerbe und kann Synergien an-
ders nutzen. Das fand ich spannend. Ich

war nicht lange dabei. Ein so grosser Be-

trieb bedeutet doch eine rechte Umstel-

lung. Auch ist man recht stark in Sitzun-

gen und Administrativem eingebunden.

Sind Sie nun offen für Neues? Der Auf-

trag in Schwamendingen ist für mich so-

zusagen beendet. Ich schaue mich nun
wieder nach einem Büropartner um, ein
Architekturbüro darf nicht zu klein sein.
Der Austausch ist mir wichtig und ge-
nauso das gemeinsame Tragen der Ver-

antwortung. Das ist ja nicht Sache mei-
ner jungen Mitarbeiter. Bis 1998 arbeite-
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INTERVIEW I GRET LOEWENSBERG

te ich während zehn Jahren mit Alfred
Pfister zusammen. Zuvor war mein Ex-

Mann Gerold Loewensberg rund zehn
Jahre mein Partner. Damals hiessen wir
Loewensberg & Loewensberg & Pfister.

Sie wünschen sich etwas Kreatives. Was

für ein Projekt würde Sie denn reizen?
Gerne würde ich ein Kulturzentrum
bauen - es ist bereits etwas im Tun, noch
fehlt aber das Grundstück. Auch etwas
Grösseres, etwas Städtebauliches würde
mich reizen, eine Siedlung. Ich bin eine
eher praktische als visionäre Person. Es

muss aber etwas Schönes sein.

Sie legen Wert auf klare Formen und
schöne Materialien. Ja, die Materialien
müssen etwas Sinnliches, auch etwas
Solides haben. Nichts gegen Plastik,
doch sollte es nicht - wie bei manchen
holländischen Bauten - den Eindruck
vermitteln, als handle es sich um ein

billiges Kleid im Ausverkauf. Eine Art
Kaschmir wünsche ich mir schon, eine

gewisse Ausstrahlung ist einfach nötig.

Wie möchten Sie mit achtzig einst woh-
nen? Ist das für Sie schon ein Thema?
Meine Mutter ist letztes Jahr 93-jährig
gestorben. Sie war sehr selbstständig
und gesund bis zum Schluss. So fehlt mir
etwas der Anreiz, mir heute schon ge-
naue Vorstellungen zu machen. Aber so

viel weiss ich: Ich möchte im Alter nicht
allein am Zürichberg wohnen. Zu zweit
schon. Doch sollte ich aus irgendeinem
Grund allein sein, dann möchte ich
zurück in die Stadt.

Sie sind jetzt 61 und wirklich fit. Alles in
allem schon. Auch deshalb stehen Wohn-

fragen für mich privat im Moment nicht
im Vordergrund. Wer Single ist und allein
wohnt, wird sich das wohl eher über-

legen. Beruflich hingegen habe ich mich
mit Wohnen im Alter auseinander ge-
setzt, auch als Jurymitglied. Eine Gruppe
von älteren Frauen kontaktierte mich ein-
mal mit einer Projektidee, die mich sehr
interessierte. Allerdings ist es kein Kin-
derspiel, ein Grundstück zu finden - und
erst noch zu einem tragbaren Preis. Auch
habe ich eine Kollegin um fünfzig, die

Single ist und andere Singles kennt. Sie

möchten alle gerne einmal nicht mehr

verstreut, sondern örtlich zusammen
wohnen. Generell stellt sich einfach die

Frage: Wie lange hat man genügend
Energie, um ein solches Projekt auch zu
verwirklichen?

Und sonst - machen Sie sich Gedanken
übers Älterwerden? Meine Mutter sagte
immer: Die Jahre gehen so schnell vor-
bei. Das stimmt, die Zeit geht schnell
vorbei. Darum möchte ich sie nutzen und
die Dinge gut machen - alles vielleicht
ein wenig bewusster. Wegen Falten oder
anderen körperlichen Veränderungen
mache ich mir nicht gross Sorgen. Was

gewisse prominente Köpfe aber für Pro-
bleme wälzen und wie sie sich ver-
renken, um sich «jung» zu erhalten -
fürchterlich.

Bewegung bedeutet Ihnen aber auch
viel: Sie machen Yoga, Jazztanz und ge-
hen rudern auf dem See. Ja, ich brauche
das, weil ich Freude daran habe, auch um
aufzutanken und mich zu entspannen.

Ihr Beruf ist ja nicht immer nur einfach.
Mich dünkt, der werde immer schwieri-

ger. Heute muss man alles absichern und
unter Vertrag stellen. Man fragt sich, ob

Zuerst wollte ich

eigentlich lieber Schuhe

entwerfen oder

Modedesignerin werden.

die Leute ängstlicher geworden sind. Es

wird auch schwieriger, einen Auftrag zu
bekommen. Das Feld ist klein, und es

gibt viele, auch sehr gute Architekten.

Und was fasziniert Sie an Ihrem Beruf?
Schön finde ich, dass man vernetzt
arbeitet - mit Landschaftsplanern, In-
genieuren, Bauunternehmern oder Wirt-
schaftsleuten. Alle Branchen zu koordi-
nieren, finde ich interessant. Mir gefällt
auch die Zusammenarbeit mit der Denk-

malpflege bei Umbauten. Anfänglich
machte ich vorwiegend Renovationen,
dann mehr Neubauten und Genossen-

schaftswohnungen und heute eher in-
dividuelle Wohnbauten.

Während andere mit 61 beruflich den

Rückzug antreten, wagen Sie eine Art
Neuorientierung. Den Ruhestand ver-
dient hätte ich schon... Doch ich bin

gespannt, wie es weitergeht. Der Pen-

sionskasse habe ich jedenfalls geschrie-
ben, dass ich im Sinn habe, noch lange
zu arbeiten.

Wollten Sie immer schon Architektin
werden? Zuerst wollte ich eigentlich
lieber Schuhe entwerfen oder Mode-

designerin werden. Über die Berufs-

beratung kam ich dann zur Architektur.

Wie sind Sie aufgewachsen? Mit einer
zwei Jahre jüngeren Schwester, in eher
einfacheren Verhältnissen in Zürich.
Mein Vater war Steuerkommissär. Meine
Mutter war in Österreich aufgewachsen
und kam mit 16 in die Schweiz. Sie ar-
beitete bei reichen Leuten als eine Art
Gesellschafterin und musste vor allem
die Dame begleiten, der es langweilig
war, oder den Hund spazieren führen.
Sie heiratete erst mit gut dreissig.

Sie selber haben früh vieles unter einen
Hut gebracht - Studienabschluss und
Familie, Aufbau Ihres Architekturbüros,
alles ging ineineinander über. Wie haben
Sie das fertig gebracht? Einfach wie
verrückt gearbeitet. Manchmal war es

schwierig. Krippen gab es erst wenige.
Lustig war, wie ich mit dem Verkehrs-

planer Willi Hüsler zusammenspannen
konnte. Der hatte zwei Töchter und war
Hausmann. So haben wir dann «Kinder-
tauschis» gemacht. Er hütete während
der halben Woche alle vier Kinder, in der
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anderen Hälfte war ich dran. Auch mei-

ne Mutter half und mein Vater, so lange
er lebte. Sonst wäre es nicht gegangen.

Von Ihrem jüngeren Sohn Manuel, dem

gemeinsamen mit Moritz Leuenberger,
weiss man einiges, weil er Schauspieler
ist und zum Beispiel in der TV-Serie
«Lüthi und Blanc» mitspielt. Was macht
denn Ihr älterer Sohn aus erster Ehe?

Valentin ist mittlerweile 32, er macht es

sehr gut, arbeitet als Architekt bei Peter

Märkli in Zürich. Meine Söhne haben es

nicht besonders gern, wenn man über sie

spricht. Aber ich bin stolz auf sie!

Nach vielen Jahren in «wilder Ehe» mit
Bundesrat Moritz Leuenberger haben Sie

im letzten Oktober die Öffentlichkeit mit
Ihrer plötzlichen Hochzeit überrascht.
Wie kam das? Es war eine Überraschung,
doch alle freuten sich. Auch unsere
Söhne. Die Leute sehen es als etwas Po-

sitives, eigentlich Heiraten allgemein als

etwas klassisch Schönes, selbst wenn es

keine Garantie bietet und irgendwann
vielleicht schief gehen kann. Einige in
unserem Umfeld Hessen uns sogar wis-
sen: Wir heiraten jetzt auch. Als ob un-
ser Beispiel sie motiviert hätte.

Statt auf Hochzeitsreise gingen Sie allein
auf eine Architekturreise nach Japan.
Kam die Hochzeit so spontan? Eigentlich
nicht, aber bis zum eigentlichen Datum
hat es doch etwas gebraucht. Da war die
Japanreise bereits organisiert. Im Grunde

Das Amt als Bundesrat

tangiert fast alles - auch

im positiven Sinn.

wollten wir schon seit ein paar Jahren
heiraten. Aber immer war da etwas, was
terminlich nicht so passte. Schliesslich

sagten wir uns: Los, nicht mehr länger
aufschieben! Meine Mutter hatte sich
das schon lange gewünscht. Obwohl ich
natürlich nicht wegen ihr heiratete. Das

Merkwürdige war: Am Mittwoch fand die

Beerdigung meiner Mutter statt und am

Freitag darauf unsere Hochzeit. Das tönt
jetzt fast brutal, ist es aber überhaupt
nicht: Sie wusste, dass wir heiraten wür-
den, ihr Wunsch hat sich noch erfüllt.

Ihr Mann amtiert seit 1995 als Bundes-
rat in Bern. Wie lebt sich eine Beziehung
so auf Distanz? Das ist nicht so schlimm.
Manchmal kommt er unter der Woche
einmal nach Zürich, am Wochenende
sowieso. Da kenne ich andere, die öfter

getrennt sind.

Gehen Sie auch nach Bern? Fast nie. Ich

bin sehr sesshaft, kann nicht in sieben
Häusern wohnen. Ich mag es, mein Zu-
hause an einem Ort zu haben.

Brachte seine Amtstätigkeit als Bundes-

rat grosse Veränderungen für Ihre Be-

Ziehung? Das ist ein heikles Thema, da

müsste man vieles sagen... Es tangiert
fast alles - auch im positiven Sinn.

Geniessen Sie das «Sehen und Gesehen-
werden»? Das spielt für mich keine

grosse Rolle. Selbst wenn ich einmal
etwas verstrubbelt bin, mache ich mir
wenig Gedanken. Ich bin ja nicht Schau-

Spielerin und muss bei unsern Auftritten
keine Leistung erbringen.

Eine Leistung erbringen Sie aber durch
Ihre persönliche Unterstützung für Ihren
Mann. Von Amtes wegen hat er nun
mal kein einfaches Leben. Eine gewisse

private Unterstützung brauchen eigent-
lieh alle. Und da bin nicht nur ich,
wichtig sind auch Freunde, die ihn un-
terstützen. Ich bin ihm wohl am nächs-

ten, kann aber nicht seine Angelegen-
heiten auf meine Schultern laden.

Leiden Sie, wenn böse Artikel oder Kari-
katuren über ihn erscheinen? Ja, da gibt
es schon grässliche Bilder und Kommen-
tare. Meistens mag ich mir das gar nicht
so genau anschauen.

Sehnen Sie sich nach der Zeit, in der
Ihr Mann einmal nicht mehr Bundesrat
ist? Ich bin sehr eigenständig und muss
ja auch selber funktionieren. Ich warte
nicht auf etwas Bestimmtes. Früher oder

später wird es so sein. Natürlich werde
ich mich freuen. Aber ich sage nun nicht,
wenn das und das wäre, dann wäre ich

glücklicher.
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